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1. Einführung

Im Dezember 1758 rief der Berner Chorgerichtsschreiber Johann Rudolf Tschif­
feli im »Avis-Blatt« patriotisch gesinnte Mitbürger dazu auf, sich zusammenzu­
schließen und eine Preisfrage zur Notwendigkeit des Getreideanbaus in der 
Schweiz zu finanzieren1. Sein Aufruf »ward mit einem allgemeinen Beyfall 
aufgenommen« und traf offenbar auf so große Resonanz, dass er mit einer 
Gruppe Berner Patrizier im Januar 1759 die Oekonomische Gesellschaft Bern 
ins Leben rief, mit dem Ziel, die »lust zum landbaue« zu befördern2. Ziel 
dieser Reformgesellschaft war die wirtschaftliche Stärkung der Republik Bern 
über eine Verbesserung der landwirtschaftlichen Produktion. Angesichts von 
Missernten und der Verwerfungen des Siebenjährigen Kriegs schienen den 
Gründern der Gesellschaft die wirtschaftliche und politische Unabhängigkeit 
des Kantons und der Wohlstand seiner Bevölkerung bedroht. Ihre aus dieser 
Diagnose abgeleiteten reformerischen Anliegen skizzierten sie in der Mittei­
lung zur Gründung in einem Züricher Journal:

Daß der Wachsthum der Staaten in sehr engen Schranken mit dem Wachs­
thum des Landbaus verbunden, ist eine durch die geistreichsten Schriftsteller 
unserer Zeiten mit so lebhaften Farben abgeschilderte und zugleich mit solch 
ausnehmender Deutlichkeit erwiesene Wahrheit; daß sich nicht zu verwun­
dern, daß auch die grösten Männer unserer Zeiten, denen das Wohlseyn 
menschlicher Gesellschaften an das Herz gewachsen, ja ganze Gesellschaf­
ten der Wissenschaften, diesen insgemein mit den verächtlichsten Augen 

1 Vgl. Stuber u. a., Einleitung, S. 14. Der Aufruf ist offenbar nicht überliefert. Vgl. 
Wälchli, Niklaus Emanuel Tscharner, S. 64. Im Staatsarchiv Bern sind nur einzelne teil­
weise fragmentarische Ausgaben der Jahre 1733 bis 1761 erhalten. Bernisches Avis-Blätt­
lein/Hoch-Oberkeitlich-Privilegiertes Avis-Blatt, StAB ZE 1/1, 1733–1761; http://www.
query.sta.be.ch/detail.aspx?ID=368288 (13.8.2021).
2 Vincenz Bernhard Tscharner, Vorrede, in: Abhandlungen 3/1 (1762), S. XXX, 
XXXVIII. Tscharner verfasste gesichert die Vorreden/Préfaces des zweisprachigen Jour­
nals der Gesellschaft, der »Abhandlungen/Mémoires« (14 Bde., 1760–1773), für die Jahre 
1762–1764, 1771 und 1772. Da er nur mutmaßlicher Autor der Vorreden/Préfaces 1765–
1769 ist, wird er in diesen Fällen in eckige Klammern gesetzt.

Erschienen in: Lisa Kolb: Semantiken der Reform. Wissen, Übersetzung 
und Kommunikation in der Oekonomischen Gesellschaft Bern, 
1758–1798. Heidelberg: Heidelberg University Publishing, 2026. DOI: https://
doi.org/10.17885/heiup.1742
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angesehenen Gegenstand zum Vorwurf ihrer Betrachtungen ausgesonnen, 
und durch angestellte Versuche dessen Mängel zu entdeken, und für das 
allgemeine Beste zu verbessern sich bemühet, dadurch dann allen Gelehr­
ten und um das gemeine Wohl besorgten Wirthschaftern einen allgemeinen 
Eifer beygebracht haben; daß der einte [sic!] dieses, der andere ein anderes 
wirthschaftliches Geschäft, seinen Betrachtungen auszusezen, denen in seiner 
Bestellung unterlauffenen Mänglen nachzuspühren, sie […] aus dem Weg 
zu heben, und dasselbe zu seiner möglichsten Vollkommenheit zu bringen, 
[…] angestrenget worden. […] Diesen patriotischen Wirthschaftern nun die 
Gelegenheit an die Hand zu geben, ihren Lands-nuzlichen Eifer in die völlige 
Freyheit zu sezen, hat sich eine Oeconomische Gesellschaft […] vereiniget3.

Die Oekonomische Gesellschaft war alles andere als ein singuläres Phäno‐
men. Bereits in der ersten Jahrhunderthälfte hatten sich ökonomisch-patrioti‐
sche Sozietäten in Schottland, Irland und der Bretagne gegründet4. In den 
1760er-Jahren wurden dann insbesondere im deutschen Sprachraum zahlrei‐
che Sozietäten ins Leben gerufen, wobei die Berner Gesellschaft als Vorbild 
diente5. Die Gründung dieser Gesellschaften war aufklärerisch inspiriert und 
orientierte sich an Struktur und kommunikativen und wissensproduzieren‐
den Strategien der gelehrten Sozietäten und Akademien. Gleichzeitig ziel‐
ten diese Reforminitiativen auf eine lokale Verbesserung der landwirtschaft‐
lichen Abläufe sowie eine Identifikation und Behebung von Missständen. 
Bei der argumentativen Ausformulierung dieser Reformvorschläge knüpften 
sie an tradierte Konzepte zur Sicherstellung breiter Akzeptanz an, integ‐
rierten aber auch innovatives Vokabular aufklärerischer politisch-ökonomi‐
scher Sprachen. In der zitierten Passage aus dem Gründungsprogramm wur‐
den dementsprechend vielfältige Leitkonzepte aufgerufen: »Eyfer«, »Frey‐
heit«, »gemeines Wohl«/»Wohlseyn«/»allgemeines Bestes«, »verbessern«, 
»Hebung von Mängeln«, »Versuche«, »Vollkommenheit«, »Wachsthum«, 
»Wirthschafter« und »Wissenschaften«. Diese Vielfalt der Begriffe deutet 
das Spektrum argumentativer Linien an, die Berner Autorinnen und Autoren6 

3 Einladung an alle Schweizerische Wirthschafter, S. 25 f.
4 Für Fallstudien zu einflussreichen Sozietäten in Europa und Nordamerika vgl. 
Stapelbroek, Marjanen (Hg.), The Rise. Zu deutschsprachigen Reformsozietäten vgl. 
außerdem die nach wie vor einschlägigen Studien Lowood, Patriotism und Schind‐
ler, Bonss, Praktische Aufklärung.
5 Vgl. Marjanen, Den ekonomiska patriotismens uppgång, S. 66; Schlögl, Ökono‐
mische Gesellschaften, S. 232.
6 In historiografischen Texten über Akteure vormoderner Gesellschaften das 
Gendering adäquat zu handhaben, ist nicht einfach. Verwendet man durchgehend 
männliche und weibliche Formen, suggeriert dies Sichtbarkeit und Einflussmöglich‐
keiten von Frauen, die zeitgenössisch häufig nicht vorhanden waren. In der vor‐
liegenden Arbeit wird daher folgendes Verfahren angewendet: Ist von abstrakten 



1. Einführung

15

nutzten, um den propagierten Reformen zur Umsetzung zu verhelfen. Dabei 
waren sie grundsätzlich davon überzeugt, mit guten Argumenten alle betei‐
ligten Akteursgruppen vom Verbesserungspotential der Berner Wirtschaft 
überzeugen zu können:

Puissent les argumens victorieux en faveur d’un meilleur emploi des com­
munes, & quelques exemples heureux d’une sage reforme dans cette partie 
de l’œconomie publique, persuader bientôt toutes les communautés à confier 
préférablement à l’œconomie plus active des particuliers, tant de vastes terres 
négligées sous le titre de bien public7!

Im Mittelpunkt dieser Arbeit stehen die Rekonstruktion und die Analyse 
der differenzierten Kommunikationsstrategien der Oekonomischen Gesellschaft 
Bern. Für einen solchen Zugriff auf ökonomische Diskurse der Aufklärungszeit 
eignet sie sich wie kaum eine andere Reformsozietät: Sie kommunizierte in 
ihrer Anfangszeit konsequent mehrsprachig. Von Beginn an trug sie den fran­
zösisch- und deutschsprachigen Bevölkerungsgruppen der Republik Bern Rech­
nung und veröffentlichte sowohl ihr Gründungsprogramm als auch das 1760 
erstmals veröffentlichte Journal, die »Abhandlungen und Beobachtungen durch 
die Ökonomische Gesellschaft zu Bern gesammelt« bzw. »Mémoires et observa­
tions recueillies par la société œconomique de Berne« (1760–1773)8, in französi­

Bevölkerungsgruppen (z. B. Bauern) oder »Akteuren« die Rede, wird in der Regel 
nicht gegendert. Sollen jedoch Akteursgruppen bezeichnet werden, in denen Frauen 
eine relevante Rolle spielten, werden sowohl die männliche als auch die weibli‐
che Form genannt, bspw. bei Historikerinnen und Historiker‚ Übersetzerinnen und 
Übersetzer oder Leserinnen und Leser, aber auch bei Autorinnen und Autoren von 
Publikationen der Oekonomischen Gesellschaft Bern. Zwar waren die Mitglieder 
der Gesellschaft bis auf wenige Ausnahmen Männer, jedoch veröffentlichte Cathé‐
rine-Élisabeth Vicat-Curtat, eine Bienenforscherin aus Lausanne, in den »Abhand‐
lungen/Mémoires« zwei überregional beachtete Beiträge. Zu ihrer Biografie und 
ihrem agrarreformerischen Wirken vgl. Braun-Bucher, Cathérine-Élisabeth Vicat-
Curtat.
7 Vincenz Bernhard Tscharner, Préface, in: Mémoires 4/1 (1763), S. III–XI, hier S. V.
8 Wenn im Folgenden von »Abhandlungen/Mémoires« gesprochen wird, bezeichnet 
dies, sofern nicht anders angegeben, die insgesamt 14 Jahrgänge, in denen das Journal 
zweisprachig herausgegeben wurde. Dies schließt auch die beiden ersten Jahrgänge 
ein, in denen beide Journale mit abweichendem Namen erschienen: »Sammlungen von 
landwirthschaftlichen Dingen der Schweitzerischen Gesellschaft in Bern« 1–2 (1760–
1761); »Recueil de mémoires, concernants l’oeconomie rurale par une société établie à 
Berne« 1–2 (1760–1761). Nicht eingeschlossen sind die rein deutschsprachigen Nachfol­
gejournale, die ebenfalls mit abweichenden Titeln publiziert wurden, aber keine durch­
gehende Nummerierung aufwiesen.
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scher und deutscher Sprache9. Eine weitere Fassung des Gründungsprogramms 
erschien auf Latein10. Darüber hinaus wird in der folgenden Analyse aufge­
zeigt, dass die Gesellschaft auch regionale Variation und Redegewohnheiten 
der ländlichen Bevölkerung berücksichtigte. Für die Akteure der Gesellschaft 
waren Übersetzungen zwischen Sprachen, daneben aber auch Anpassungen 
innerhalb einer Sprache Bestandteile einer adressatenorientierten Strategie zur 
Vermittlung ökonomischen Wissens.

Für das im Zentrum dieser Vermittlungsstrategie stehende Journal musste 
jeder Beitrag übersetzt werden, entweder vom Französischen ins Deutsche oder 
umgekehrt11. Dementsprechend sind die angeführten Konzepte zur argumenta­
tiven Einbettung der Agrarreformen um französische Äquivalente zu ergänzen. 
Im französischen Gründungsprogramm war beispielsweise von »agriculture 
perfectionnée«, »bien public«, »compatriotes«, »liberté« und »richesses« die 
Rede12. Zwar wurden in Frankreich und in deutschsprachigen Gebieten Dis­
kussionen um ökonomische Reformen teils unter unterschiedlichen Prämissen 
geführt, die verwendeten Konzepte waren jedoch sehr ähnlich und entstanden 
in Auseinandersetzung mit einem gemeinsamen Gegenstandsbereich. Über den 
Vergleich der parallel auf Deutsch und auf Französisch erscheinenden Journal­
texte werden diese Prozesse translingualer Konzeptualisierung politisch-ökono­
mischer Sprachen herausgearbeitet. Damit knüpft die Arbeit an aktuelle Debat­
ten der historischen Semantik zu sprachübergreifenden Begriffsbildungen und 
zur Übersetzbarkeit einzelsprachlicher Konzepte an13.

Die Gegenstandsbereiche agrarreformerischen (Sprach-)Handelns waren 
in der Mitte des 18. Jahrhunderts noch nicht eng umrissen. »Oekonomie« war 
beispielsweise noch deutlich umfassender als die heutigen Begriffe Ökonomie 
oder Wirtschaft14. Dementsprechend entwickelte die Berner Oekonomische 

9 Das zitierte deutsche und das bereits einen Monat zuvor veröffentlichte französische 
Gründungsprogramm waren noch eigenständig und keine Übersetzungen. Zu den Grün­
dungsprogrammen vgl. Strahm, Das Gründungsprogramm, S. 10–28.
10 Nova literaria, S. 272–274.
11 Bei den folgenden Analysen werden Textpassagen in der Regel in derjenigen Spra­
che zitiert, in der sie ursprünglich verfasst wurden. Allerdings war dies nicht in jedem 
Fall feststellbar. In Einzelfällen wird von diesem Verfahren abgewichen, wenn die Pas­
sage in der anderen Sprache griffiger war oder sich daran Konzeptualisierungsprozesse 
besser aufzeigen ließen. Bei der kontrastierenden Analyse von Begriffsverwendungen 
und beim Aufzeigen von Übersetzungsmustern werden die jeweiligen Textpassagen 
ohnehin in beiden Sprachen angeführt.
12 Societé formée à Berne, S. 89–98.
13 Vgl. Burke, Richter (Hg.), Why Concepts Matter; Marjanen, Transnational Con­
ceptual History; Steinmetz, Freeden, Introduction.
14 Vgl. Plumpe, Ökonomisches Denken.
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Gesellschaft auch Verbesserungsvorschläge für Handwerk und Handel, Erzie‐
hungsprogramme für Kinder auf dem Land und policeyliche Maßnahmen 
zur Verhinderung von Bettelei15. Im Mittelpunkt der Reform stand indes 
die Intensivierung der Landwirtschaft. Ihr sollte als wichtigstem Teil der 
Wirtschaft zu der ihr zustehenden Geltung verholfen werden. Deutlich wird 
der Umfang der anvisierten Maßnahmen im Gründungsprogramm. Demnach 
umfassten die Reformen

alles, was die Verbesserung und Erleichterung des Landbaus, von allen Arten, 
immer ansehen kann; die Auströknung der Morästen und Mösern; die Pferd- 
Vieh- und Schaafzucht; die bessere Benuzung der Waldungen; die Vermin­
derung der burgerlichen Haushaltungs-Kösten, sonderlich in Absicht auf 
die Feuerung; folglich die Entdekung und Zurüstung der Steinkohlen und 
des Torfs; der Wasserbau und dessen bessere Einrichtung; Vorschläge und 
Erfindungen zum Vortheil und Erspahrung der Kösten bey Gebäuden zu 
Stadt und Land; Verarbeitung roher Materialien, so im Land erzeugt werden; 
Manufacturen, die dem Landbau so wenige Arbeiter entziehen, daß deren 
überwiegende Nuzen mit dieserem Nachtheil in keine Vergleichung kommt; 
Maschinen, die dem Landbau oder andern Theilen der Wirthschaft dienen 
können, und durch die Erfahrung bewährt sind; überhaupt, alle wichtige Ent­
dekungen und Vorschläge, die zu dem abzielenden Zwek unmittelbar dienen 
können; und endlichen eine oeconomische Beschreibung der verschiedenen 
Landesstrichen des Schweizerlandes; und die in denselben aufzunemmende 
meteorologische Anmerkungen16.

Übergreifendes Ziel der Reformen war, mehr Fläche intensiver bewirtschaften 
zu können und so die Erträge zu steigern. Dies sollte über neue Nutzpflanzen, 
die Trockenlegung von Mooren sowie die Erleichterung bestimmter Abläufe 
durch innovative Geräte und Techniken erreicht werden. Nicht erwähnt wur­
den hier die Allmendteilungen und die Stallhaltung, die auch in Bern in 
mehreren Texten aufgegriffen und verhandelt wurden17. Mit all diesen Reform­
anregungen sollte ein »Aufnehmen« der Wirtschaft des Kantons bewirkt, 

15 Wenn im Folgenden von »Agrarreformen« gesprochen wird, umfasst dies also 
nicht nur Verbesserungsvorschläge in Bezug auf die Landwirtschaft, sondern auch auf 
Handwerk und Handel sowie soziale und ökonomische Strukturen. Zur Herausforde‐
rung, adäquate Bezeichnungen für das historische Phänomen der Agrarbegeisterung 
zu finden. Vgl. Kap. 2.1.
16 Einladung an alle Schweizerische Wirthschafter, S. 26.
17 Tschiffeli, Von der Stallfütterung. Das Thema Allmendteilung wurde u. a. in Preis­
schriften des Jahres 1763 verhandelt, bspw. durch Gabriel Seigneux de Correvon, 
Essai sur la question […]: Seroit-il utile de convertir en fonds clos ou particuliers les 
communes &c, in: Mémoires 4/2 (1763), S. 43–96.
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die Lebens- und Arbeitsverhältnisse der Berner Bauern18 verbessert und die 
»Glückseligkeit« der Bevölkerung befördert werden.

Das Quellenmaterial deckt die Jahre 1759 bis 1798 ab und entspricht damit 
der von Stefan Brakensiek und Gunter Mahlerwein identifizierten ersten Phase 
der europaweiten Agrarreformen, in der das Programm der Bewegung formu­
liert und erste Versuche zur Implementierung der Maßnahmen unternommen 
worden seien19. Vor 1800 wurden Reformen meist nur lokal und in begrenztem 
Umfang umgesetzt. Bis 1850 konnte die Landwirtschaft in Bern jedoch eine 
doppelt so große Bevölkerung ernähren wie zum Zeitpunkt der Gründung 
der Oekonomischen Gesellschaft20. Die folgende Studie untersucht, wie die 
konzeptuellen Voraussetzungen für die Intensivierung der agrarischen Produk­
tion geschaffen wurden. Sie behandelt auch die Entwicklung einer rhetorischen 
Strategie, um dem teils erheblichen Widerstand gegen die vorgeschlagenen 
Reformen zu begegnen. Einige Maßnahmen griffen stark in bewährte und in 
Gemeinden mühsam abgestimmte Abläufe ein, andere griffen alte Vorrechte 
an21. Bei der argumentativen Rahmung betraten die Agrarreformer daher meist 
kein konzeptuelles Neuland, sondern suchten vielmehr Anknüpfungspunkte 
zu etablierten Diskursmustern und Handlungsleitbildern wie Gemeinwohl, 
guter Policey oder, im Berner Fall, republikanischen Tugenden. Neu waren im 
18. Jahrhundert indes die patriotische Selbstverortung, ein vernunftbegründe­
tes Vorgehen und eine aufklärerische Zielsetzung einschließlich eines neuen 
Geschichtsbilds. Verbesserungen bezogen sich nicht mehr ausschließlich auf 
ein historisches Vorbild, sondern richteten sich vermehrt auf eine progressive 
Weiterentwicklung von Wissen, Fähigkeiten und gesellschaftlichen und politi­
schen Strukturen aus.

Wie die unterschiedlicher Argumentationslinien ineinandergriffen, lässt 
sich anhand der Publikationen der Oekonomischen Gesellschaft Bern deutlich 
machen. Damit leistet die vorliegende Arbeit einen Beitrag zu einer von Bra­
kensiek als Desiderat benannten »Diskursgeschichte der Agrarreformen«22. Die 
Berner Gesellschaft ist mit ihren parallel in zwei Sprachen vorliegenden, seriel­
len Texten dafür ein idealer Untersuchungsgegenstand und ermöglicht auch 

18 »Bauer« dient in dieser Arbeit als analytischer Begriff, um die ländliche und in 
der Landwirtschaft tätige Bevölkerung zu bezeichnen. Was die historischen Akteure 
darunter verstanden und welche alternativen Bezeichnungen sie verwendeten, wird 
in Kap. 7.2.1 erörtert. In Kap. 4.2.6 wird zudem diskutiert, welche (diskursive) Rollen 
Bauern im agrarreformerischen Projekt der Gesellschaft einnahmen.
19 Vgl. Brakensiek, Mahlerwein, Art. »Agrarreformen«.
20 Vgl. Stuber u. a., Einleitung, S. 25.
21 Vgl. Brakensiek, Das Feld, S. 109.
22 Ders., Gemeinheitsteilungen, S. 15.
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über den agrarreformerischen Kontext hinaus Erkenntnisse zum allgemeinen 
Wortschatz aufklärerischer Sprachen und Übersetzungskulturen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts. Dabei sollen die agrarreformerischen Akteure 
als Sprachhandelnde sichtbar gemacht werden: Sie nutzten sprachliche und 
mediale Mittel, um die vorgeschlagenen Reformen bestmöglich kommunizieren 
zu können. Mit dieser Zielsetzung agierten sie als Mittler im deutsch-französi­
schen Wissenstransfer und bemühten sich in wissenspopularisierender Absicht 
um die Einbindung der ländlichen Bevölkerung.

An welche Forschungsfragen diese Perspektivierung des Wirkens der 
Gesellschaft anknüpft und auf welche Vorarbeiten sie aufbauen kann, wird 
im Folgenden aufgezeigt. Bevor die Fragestellung dieser Arbeit zu sprachli­
chen und medialen Vermittlungsstrategien der Berner Agrarreformer so weiter 
geschärft wird, soll zunächst das herangezogene Quellenkorpus näher beschrie­
ben werden.

1.1 Quellenkorpus

Für die Oekonomische Gesellschaft liegt wie für wenige andere vergleichbare 
Sozietäten ein sehr umfangreiches und heterogenes Medienportfolio vor23. 
Nützliche Erkenntnisse und Anregungen verbreitete die Gesellschaft auf dif­
ferenzierten medialen Wegen: Sie nutzte Korrespondenzen, um sich auszutau­
schen und neue Einsichten zu erlangen, das Journal, um eine größere Öffent­
lichkeit24 an diesen Austauschprozessen teilhaben zu lassen, und adressierte 
die bäuerliche Bevölkerung mit Volkskalendern, Broschüren und öffentlichen 
Anbauversuchen. Zudem entstanden in ihrem Umfeld zwei Enzyklopädien, die 
eher eine gebildete Leserschaft ansprachen25.

Mit dieser Arbeit wird der Anspruch verfolgt, das umfassendes Medien­
portfolio der Oekonomischen Gesellschaft Bern zu rekonstruieren und zu ana­
lysieren, welche Funktion die jeweiligen Medien in den Vermittlungsstrategien 
der Berner Aufklärer einnahmen. In den einzelnen Kapiteln werden auch von 
der Berner Gesellschaft unabhängige Quellen herangezogen, um das Wirken 
der Gesellschaft zu kontextualisieren und in zeitgenössische Diskurszusammen­
hänge einzubetten. Entsprechend der Fragestellung nach kommunikativen Stra­

23 Die Übersicht über das untersuchte Quellenmaterial fällt an dieser Stelle relativ 
knapp aus, da in Kap. 5 ausführlich auf die von der Oekonomischen Gesellschaft Bern 
verwendeten Medientypen eingegangen wird.
24 Für eine Reflexion aufklärerischer Öffentlichkeit(en) in der Schweiz siehe Kap. 3.3.
25 De Felice, Encyclopédie, ou Dictionnaire universel; [ders.,] Encyclopédie œcono­
mique.
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tegien ergibt sich so ein heterogenes Quellenkorpus, das gedruckte Schriften 
ebenso einschließt wie Archivalien und (in geringerem Maße) visuelle Quellen. 
Ein zeitlicher Schwerpunkt auf der Gründungsphase ergibt sich aus der Über­
lieferung und der noch zu erläuternden nachlassenden Publikationstätigkeit 
der Gesellschaft von den 1770er-Jahren an. Ungeachtet dieser Dysbalancen des 
Quellenkorpus können mit gewissen Vorbehalten diachrone Fragestellungen 
beantwortet werden. Zumindest für die deutsche Sprache deckt das Quellen­
korpus einen Zeitraum von 40 Jahren ab, der in etwa die erste Hälfte der 
gemeinhin als »Sattelzeit« benannten Umbruchshase zwischen 1750 und 1850 
umfasst26. Diese Zeitspanne zeichnet sich durch semantische Offenheit und 
Plastizität aus und schließt auch das Ereignis der Französischen Revolution ein, 
das, wie zu zeigen sein wird, auch in der Schweiz zu semantischen Verschie­
bungen führte.

Im Vordergrund stehen die Publikationen der Gesellschaft, die ihrer Kom­
munikation mit verschiedenen Öffentlichkeiten dienten. Diese Studie profitiert 
in großem Maße davon, dass die Veröffentlichungen der Gesellschaft sowie 
relevante Schriften aus ihrem Umfeld zu einem erheblichen Teil digitalisiert 
vorliegen. Dies gilt für die »Abhandlungen/Mémoires«, die »Encyclopédie 
œconomique« und eigenständige Schriften, die von der Oekonomischen Gesell­
schaft Bern selbst oder von einzelnen ihrer Mitglieder herausgegeben wurden. 
Ein weiteres Periodikum, die »Gemeinnützigen Nachrichten und Bemerkun­
gen«27, konnte für diese Arbeit digitalisiert werden. Neben diesen klassischen 
Medien der gelehrten Aushandlung von Wissen wurden die zwei bereits 
genannten Volkskalender herangezogen, um eine populäre Vermittlungsebene 
abbilden zu können. Volkskalender wurden von der volksaufklärerischen For­
schung als einer der wichtigsten Medientypen zur Adressierung breiter Bevöl­
kerungsschichten identifiziert28. Am Berner Fall ist bemerkenswert, wie viele 
der verwendeten Kommunikationsmittel überliefert sind. Auch die beiden 
Volkskalender, der »Messager boiteux de Berne« und der »Staatscalender oder 
der Hinkende Bott« sind im Untersuchungszeitraum lückenlos überliefert und 
digitalisiert zugänglich, sodass untersucht werden kann, inwiefern sie von der 
Berner Gesellschaft zur Adressierung von Landwirten genutzt wurden.

Ergänzt wird diese Quellenauswahl durch Korrespondenzen der Gesell­
schaft selbst sowie einiger ihrer Mitglieder, die zum Nachvollzug von Prozessen 
des Wissensaustauschs sowie von Intentionen der Akteure herangezogen wer­

26 Zur Problematisierung des Konzepts der Sattelzeit, vgl. Kap. 2.2.
27 Gemeinnützige Nachrichten und Bemerkungen, 2 Bde.
28 Vgl. Böning, Einführung, S. XXXIII. Grundlegend zum Medium Volkskalender in 
der Aufklärungszeit: Greilich, Mix (Hg.), Populäre Kalender; Knopf, Kalender; Masel, 
Kalender und Volksaufklärung.
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den. Diese sind, bis auf wenige Ausnahmen, archivalisch überliefert. Ausnah­
men sind einzelne Briefe aus der Korrespondenz Vincenz Bernhard Tscharners, 
die von Richard Hamel ediert wurden, sowie die Haller-Korrespondenz, die 
seit 2019 vollständig erschlossen und annotiert auf der Plattform hallerNet 
zugänglich gemacht wurde29. Die untersuchten Korrespondenzen dienen ins­
besondere dazu, die reflexive Dimension aufklärerischen Sprachhandelns nach­
vollziehbar machen. Ergänzend eingesehen wurde die Bodmer-Korrespondenz 
in der Zentralbibliothek Zürich, die für Tscharners frühe übersetzungstheoreti­
sche Prägung aufschlussreich ist (vgl. Kap. 6.1.1)30.

Als Referenzen für zeitgenössische semantische Horizonte wurden histori­
sche Wörterbücher, Lexika und Enzyklopädien herangezogen: neben den im 
Kanton Bern publizierten »Encyclopédie œconomique«31 und »Encyclopédie, 
ou Dictionnaire universel raisonné des connoissances humaines«32 das »Dic­
tionnaire de l’Académie française«, das »Universal-Lexicon«33 von Johann 
Heinrich Zedler und der »Versuch eines vollständigen grammatisch-kritischen 
Wörterbuchs«34 von Johann Christoph Adelung sowie die »Oekonomische 
Encyklopädie«35 von Johann Georg Krünitz. Dieser Abgleich dient nicht der 
Bestimmung einer »eigentlichen« Bedeutung von Begriffen, wohl aber sol­
len zeitgenössisch mögliche Semantiken und in Wörterbüchern kanonisierte 
Bedeutungen aufgezeigt werden. Für den Sprachgebrauch der Berner Oekono­
mischen Gesellschaft ist ohnehin mit Abweichungen zu rechnen, da einerseits 
regionale Variation, andererseits durch die Grenzsituation ausgelöste sprachli­
che Innovation bedacht werden müssen.

29 Hamel (Hg.), Briefe von J. G. von Zimmermann; ders. (Hg.), Mittheilungen; Digitale 
Gesamtedition. Auf der Forschungsplattform sind sowohl hochaufgelöste Reproduktio­
nen der Originalbriefe als auch die Transkriptionen einzusehen. Eine Edition der Korres­
pondenz der Oekonomischen Gesellschaft Bern auf dieser Plattform ist ebenfalls in Pla­
nung, zum Zeitpunkt der Drucklegung (September 2025) aber noch nicht umgesetzt. Im 
September 2025 ging hallerNet in der Forschungs- und Editionsplattform »République 
des Lettres« auf.
30 Briefe von V. B. Tscharner an J. J. Bodmer (31.1.1748–2.9.1759), ZBZ, Nachlass 
Johann Jakob Bodmer, Ms Bodmer 56.7, Nr. 1–17.
31 [De Felice,] Encyclopédie œconomique.
32 Ders., Encyclopédie, ou Dictionnaire universel. Im Folgenden wird die gebräuchli­
che Bezeichnung »Encyclopédie d’Yverdon«, die diese waadtländische Neufassung von 
der Pariser Enzyklopädie von Diderot und d’Alembert abgrenzt, verwendet.
33 Zedler (Hg.), Grosses vollständiges Universal-Lexicon, https://www.zedler-lexikon.
de/index.html?c=startseite&l=de (22.2.2022).
34 Adelung, Versuch (1774–1786).
35 Krünitz u. a. (Hg.), Oekonomische Encyklopädie, https://www.kruenitz1.uni-trier.
de (27.3.2022).

https://www.zedler-lexikon.de/index.html?c=startseite&l=de
https://www.kruenitz1.uni-trier.de
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1.2 Forschungsstand

Diese Studie profitiert davon, dass zentrale Akteure und inhaltliche Schwer­
punkte bereits gut erforscht sind und auf zahlreiche Arbeiten als Grundlage 
zurückgegriffen werden konnte. Frühe überblicksartige Darstellungen der 
Geschichte der Gesellschaft im 18. Jahrhundert wurden von Conrad Bäsch­
lin36 (allerdings beschränkt auf die »Blütezeit« bis 1766) und von Georg 
C. L. Schmidt37 vorgelegt, während Kurt Guggisberg zum 200. Jubiläum 1958 
einen sehr weiten Bogen spannte und die gesamte bisherige Entwicklung der 
Gesellschaft skizzierte38. Im Laufe des 20. Jahrhunderts entstanden vereinzelte 
Publikationen zu prominenten Mitgliedern der Gesellschaft39, zu ihrer überre­
gionalen Bedeutung40 sowie zur Rezeption merkantilistischer oder physiokrati­
scher Ansätze41. Darüber hinaus wurde die Oekonomische Gesellschaft auch 
von der Forschung zum schweizerischen Sozietätenwesen42 sowie zur Umwelt­
geschichte und Bevölkerungsentwicklung Berns43 in den Blick genommen.

Eine systematische Untersuchung des Profils und der europäischen Ver­
netzung der Gesellschaft setzte indes erst anlässlich des Doppeljubiläums 
2008/2009 – 250 Jahre Oekonomische Gesellschaft Bern und 300. Geburtstag 
Albrecht von Hallers – mit dem an der Universität Bern initiierten Forschungs­
projekt »Nützliche Wissenschaft, Naturaneignung und Politik. Die Oekonomi­
sche Gesellschaft Bern im europäischen Kontext (1750–1850)« ein44. Befunde 
dieser Projektgruppe wurden im Sammelband »Nützliche Wissenschaft und 
Ökonomie im Ancien Régime«45 veröffentlicht, der Beiträge zur kommunikati­
ven, wirtschaftlichen und wissensräumlichen Dimension der Reformtätigkeit 
der Gesellschaft enthält. Daneben entstanden in diesem Rahmen mehrere 
Arbeiten zur Einbindung der Gesellschaft in europäische Kommunikations­
netze, zu einzelnen Publikationstypen und Akteursgruppen und zum Reform­

36 Bäschlin, Die Blütezeit.
37 Schmidt, Der Schweizer Bauer.
38 Guggisberg, Kundige Aussaat.
39 Aus den zahlreich vorliegenden Monografien und Aufsätzen zu einzelnen Akteuren 
sei an dieser Stelle nur auf die Biografien der Brüder Tscharner verwiesen, die die 
Gesellschaft in der Anfangszeit maßgeblich prägten: Stoye, Vincent Bernard de Tschar­
ner; Wälchli, Niklaus Emanuel Tscharner.
40 Bornatico, Die Bedeutung.
41 Honegger von Rüti, Ideengeschichte; Kraus, Die Einflüsse.
42 Erne, Art. »Bern: Ökonomische Gesellschaft«.
43 Pfister, Agrarkonjunktur; ders., Im Strom.
44 Nützliche Wissenschaft, Naturaneignung und Politik (o. D.).
45 Holenstein, Stuber, Gerber-Visser (Hg.), Nützliche Wissenschaft.
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programm der Gesellschaft46. Zudem erschloss Daniel Salzmann die archiva­
lisch überlieferten Sitzungsprotokolle und Rechnungen der Gesellschaft in sei­
ner Monografie »Dynamik und Krise des ökonomischen Patriotismus«47. Seine 
quantitativ gestützte Darstellung der Tätigkeit der Gesellschaft im 18. Jahrhun­
dert gibt Auskunft über organisatorische Abläufe, personelle Konstellationen 
und Dynamiken des reformerischen Engagements. Zum Jubiläum 2009 erschien 
der Band »Kartoffeln, Klee und kluge Köpfe. Die Oekonomische und Gemein­
nützige Gesellschaft des Kantons Bern OGG (1759–2009)«48, der in zahlreichen 
knappen Beiträgen akteurs- und themenzentriert ein Gesamtpanorama der 
Geschichte der Oekonomischen Gesellschaft Bern und ihrer Nachfolgervereine 
zeichnet und damit einen wertvollen Beitrag für anschließende Forschungen 
darstellt. Gleiches gilt für die Arbeiten Martin Stubers, der in mehreren Auf­
sätzen Prozesse des Wissenstransfers und die Vernetzung der Gesellschaft 
untersucht hat49. In einem Aufsatz zur Publikationstätigkeit der Gesellschaft 
verdeutlicht er das enorme Potential detaillierter Analysen der medialen und 
sprachlichen Strategien der Gesellschaft50. Dieser Aufsatz bildete einen wichti­
gen Ausgangspunkt für die Konstitution des Quellenkorpus, das möglichst viele 
der von der Gesellschaft genutzten medialen Kanäle abbilden sollte. Ausgehend 
von Stubers Hypothesen zur Einbindung der Berner Volkskalender in die 
Reformkommunikation konnten im Rahmen dieser Studie für den »Hinkenden 
Bott«51 und den »Messager boiteux«52 insgesamt 68 Texte identifiziert werden, 
die agrarreformerische oder allgemein volksaufklärerische Inhalte vermittelten.

Die vorliegende Arbeit schließt mit einer umfassenden Untersuchung der 
Vermittlungsstrategien eine der letzten größeren Lücken in der Forschung zur 
Oekonomischen Gesellschaft Bern im 18. Jahrhundert. Dabei werden die Mehr­
sprachigkeit des Medienportfolios, die Vermittlungsstrategien der beteiligten 
Akteure und die vielseitige Anschlussfähigkeit der Berner Argumente heraus­
gearbeitet. Die Oekonomische Gesellschaft war eine paradigmatische ökono­
misch-patriotische Reformsozietät, die einen volksaufklärerischen Medienmix 
nutzte und typische Argumentationslinien der Verbesserung und Optimierung 
sowie eine Neuperspektivierung der Natur verfolgte. Ihre Schriften können 

46 Gerber-Visser, Die Ressourcen; Wyss, Pfarrer als Vermittler; dies., Reformpro­
gramm und Politik.
47 Salzmann, Dynamik und Krise.
48 Stuber u. a. (Hg.), Kartoffeln.
49 Stuber, Das Korrespondenznetz; ders., Die Oekonomische Gesellschaft Bern; ders., 
Wyss, Paternalism.
50 Stuber, »dass gemeinnüzige wahrheiten gemein gemacht werden«.
51 Historischer Calender, oder der Hinkende Bott, Jahrgänge 1760–1798.
52 Le Véritable Messager boiteux de Berne, Jahrgänge 1760–1798.
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daher als exemplarisch für die Themenvielfalt und die Intensität volksaufklä­
rerischer Diskussionen gelten53. Dies liegt auch an der sehr guten Überliefe­
rungslage, die eine umfassende Rekonstruktion der Nutzung und Reflexion ver­
schiedener Kommunikationskanäle erlaubt54. Andererseits waren, wie bereits 
angedeutet, einige Diskurse spezifisch: Einflussreiche Mitglieder der Oekono­
mischen Gesellschaft gehörten dem regierenden Patriziat der Republik Bern an 
und argumentierten mit der Freiheit der Schweizer als zu förderndem bzw. zu 
erhaltendem Ziel. Zudem wurden patriotische und Gemeinwohlargumente auf 
lokale bzw. regionale Verhältnisse hin konturiert. Gerade in dieser spezifischen 
Ausprägung der ökonomischen Aufklärung in Bern lag indes auch ihr Reiz. 
Bern nahm einen »almost mythical status within European ideological debates 
on political economy«55 ein. Die Republik war diskursiver Schauplatz bei der 
Verhandlung einiger zeitgenössisch zentraler Themen – neben ihrer republika­
nischen Verfassung auch ihre fiskalpolitische Singularität als Kreditgeberin für 
zahlreiche europäische Monarchen, die von ihren Bürgern kaum Steuern erhe­
ben musste (vgl. Kap. 3.1 und 3.2)56. Zudem nahm das Interesse französischer 
und deutscher Öffentlichkeiten an der Schweiz im Laufe des 18. Jahrhunderts 
erheblich zu und machte sie zum Schauplatz idealer Gesellschaftsentwürfe 
(Kap. 3.2)57.

Was in Bern diskutiert wurde, blieb also nicht in Bern. Berner Aufkläre­
rinnen und Aufklärer griffen Argumente und Anregungen aus anderen Diskus­
sionen auf, versuchten selbst einen Beitrag zu allgemeiner Verbesserung und 
Erkenntnisfortschritt zu leisten und wurden ihrerseits von unterschiedlichen 
Akteursgruppen in unterschiedlichen kulturellen und sprachlichen Räumen 
rezipiert. Am Beispiel politisch-ökonomischer Diskurse wird in dieser Arbeit 
gezeigt, dass Berner Autorinnen und Autoren Argumente aus Physiokratie und 
Kameralismus, die als Theoriegebäude ohnehin weniger hermetisch waren als 
lange suggeriert, undogmatisch in ihre Argumentation einfügten58. Manche 
hingen durchaus der »reinen Lehre« an, andere eigneten sich aber die für sie 

53 Siehe dazu Böning, Einführung, S. XLIV.
54 Das gesamte Gesellschaftsarchiv wird ebenso wie der Nachlass Vincenz Bernhard 
Tscharners, eines der führenden Mitglieder der Oekonomischen Gesellschaft, in der 
Burgerbibliothek Bern aufbewahrt.
55 Kapossy, Iselin, S. 121 f.
56 Vgl. Altorfer-Ong, Staatsbildung, S. 26.
57 Vgl. Böning, »Arme Teufel an Klippen und Felsen«; Kapossy, Neo-Roman Republi­
canism; Hentschel, Mythos Schweiz.
58 Kapossy, Introduction, S. 284 f., hat bspw. eine strikte Gegenüberstellung von Mer­
kantilismus und Liberalismus als im 18. Jahrhundert ahistorisch und insbes. für die 
Schweiz ungeeignet eingestuft. Charles, Théré, The Physiocratic Movement, haben 
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passende Argumentationslinie an und richteten sie am lokalen Kontext aus. 
Ein solches »blending«59 poröser Diskurse kann als typisch für diese Phase 
der Reformulierung ökonomischer und politischer Maximen eingeordnet wer­
den. Die Ökonomie scheint daher als besonders geeignetes Feld, Prozesse der 
Aneignung von Themen und Argumenten über geografische, kulturelle und 
Diskursräume hinweg nachzuzeichnen. Nichtsdestotrotz wurde die aufgeklärte 
Verhandlung ökonomischer Themen lange Zeit vernachlässigt bzw. in sepa­
raten wirtschaftsgeschichtlichen und aufklärungshistorischen Forschungssträn­
gen untersucht60. In den letzten Jahren wurden jedoch einige Forschungsbei­
träge veröffentlicht, die Ökonomie als genuin aufklärerisches Handlungsfeld 
untersuchen61. Dabei geriet das Spannungsfeld in den Blick, das zwischen der 
wirtschaftlichen und politischen Konkurrenz der entstehenden Staaten einer­
seits und dem transregionalen Austausch von Verbesserungsansätzen, neuen 
Nutzpflanzen und technischen Vorrichtungen andererseits entstand. All dies 
trug zu einem »continent-wide process of cumulative economic emulation«62 

bei. Auch die Erschließung der Botanik des Berner Oberlands war Bestandteil 
eines anvisierten allgemeinen Erkenntnisfortschritts. Das vermeintlich Provin­
zielle war in globale Austauschprozesse eingebunden und diese umfassten Kon­
zepte ebenso wie Warenströme und Geldflüsse63.

Diese Charakterisierung der Aufklärung als gleichzeitig regional verankert 
und global verflochten bildet den Ausgangspunkt der Untersuchung von Kon­
zeptualisierungsprozessen am Beispiel der Oekonomischen Gesellschaft Bern. 
Für die ökonomische Aufklärung in Bern gilt also im Speziellen, was Gierl und 
Bödeker für Aufklärung im Allgemeinen festgestellt haben: Kommunikation 

zudem die häufig postulierte Kohärenz physiokratischer Theorie relativiert und Abwei­
chungen zwischen Autoren und über die Jahre konstatiert.
59 Nokkala, Miller, Introduction, S. 15.
60 Noch 2007 ordneten Bödeker, Gierl, Einleitung, S. 17, eine Untersuchung der 
Aufklärung in der Ökonomie und im politischen Apparat als vordringliches Feld der 
Aufklärungsforschung ein.
61 Kaplan, Reinert (Hg.), The Economic Turn; Nokkala, Miller (Hg.), Cameralism; 
Popplow (Hg.), Landschaften.
62 Kaplan, Reinert, The Economic Turn, S. 4, die als Faktoren in diesem Austausch­
prozess zudem auf »grand tourists« hinweisen, die reisten, um sich mit fremden Theo­
rien und Praktiken auseinanderzusetzen.
63 Mit Fokus auf ökonomisch-patriotische Reformsozietäten verdeutlicht Shovlin, The 
Society of Brittany, die gleichzeitig lokale und transregionale Ausrichtung reformeri­
schen Handelns. Einen dezidiert regionalen Zugang zu Prozessen der agrarischen Wis­
senszirkulation wählten Dauser, Fassl, Schilling (Hg.), Wissenszirkulation. Für eine 
Studie zur globalen Verflechtung der Provinz am Beispiel des Languedoc vgl. Livesey, 
Provincializing Global History.
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mit lokaler Charakteristik von überlokaler Signifikanz64. Autorinnen und Auto­
ren der »Abhandlungen/Mémoires« changierten zwischen für Bern spezifi­
schen diskursiven und transregionalen Horizonten ökonomisch-aufklärerischer 
Sprachen (vgl. Kap. 4.3). Sie adaptierten unterschiedliche Argumentationsmus­
ter, übersetzten Konzepte oder transferierten Semantiken und Wörter in andere 
Sprachen und Kontexte. Im Fokus stehen damit Prozesse der Zirkulation und 
des Transfers von Sprachwissen65. Um solche translingualen Begriffsprägungen 
zu fassen, hat die begriffsgeschichtliche Forschung in den letzten Jahren ver­
gleichende und sprachübergreifende Ansätze entwickelt66. Für derart perspekti­
vierte Untersuchungen ist die Schweiz mit ihrer Lage zwischen verschiedenen 
Kulturräumen und der inneren Mehrsprachigkeit ihrer Kantone ein ideales 
Feld. Norbert Furrer sprach mit Blick auf die zahlreichen in der Schweiz ablau­
fenden Übersetzungsprozesse von einer »Helvetia traductrix«67. Übersetzung 
war für die Oekonomische Gesellschaft angesichts alltäglichen Sprachkontakts 
und der erwünschten Breitenwirkung eine Notwendigkeit. Auch das Fehlen 
einer Universalsprache nach der Ablösung des Lateinischen als Lingua franca 
im 18. Jahrhundert machte Übersetzungsleistungen unumgänglich, sobald ein 
über das Lokale hinausgehender Austausch angeregt werden sollte68.

Übersetzung dient in dieser Arbeit daher als übergreifende Perspektive. 
Sie umfasst nicht nur die Übertragung von Texten von der einen in die 
andere Sprache, sondern Mittlungsprozesse im Allgemeinen (vgl. Kap. 2.3). 
Ein besonderes Augenmerk wird dabei auf Popularisierungsbestrebungen der 
Berner Volksaufklärer gelegt69. Als vielversprechend erscheint dafür Carsten 
Kretschmanns interaktionistischer und sozialkonstruktivistischer Popularisie­
rungsbegriff, der die Adressaten von Wissenspopularisierung als Akteure ein­
bezieht. Er legt als Definitionsparameter unter anderem ein Wissensgefälle 
zwischen Produzenten und Rezipienten, Intentionalität sowie die Nutzung 

64 Vgl. Bödeker, Gierl, Einleitung, S. 14.
65 Aus den in den letzten Jahren zahlreich erschienenen Publikationen zu Wissens­
transfer und Wissenszirkulation seien an dieser Stelle nur einige wenige, für die vorlie­
gende Studie besonders einschlägige genannt: Gantet, Meumann (Hg.), Les échanges 
savants; Donato, Lüsebrink (Hg.), Translation; Schilling, Vogel (Hg.), Transnational 
Cultures.
66 Burke, Richter (Hg.), Why Concepts Matter; Christin (Hg.), Dictionnaire; Stein­
metz, Freeden, Fernández Sebastián (Hg.), Conceptual History. Eine ebenfalls 
sprachvergleichende, jedoch die Unübersetzbarkeit bestimmter Begriffe betonende Per­
spektive nimmt Cassin (Hg.), Vocabulaire européen, ein.
67 Furrer, Die vierzigsprachige Schweiz, S. 310.
68 Vgl. Oz-Salzberger, The Enlightenment, S. 386 f.
69 Zur Reflexion von Möglichkeiten adäquater Adressierung weniger gebildeter Bevöl­
kerungsschichten vgl. Böning, Das Ringen.
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breitenwirksamer Medien an70. Diese Begriffsbestimmung bedeutet nicht, dass 
die popularisierende Wissenskommunikation der Oekonomischen Gesellschaft 
Bern tatsächlich erfolgreich war, sie trägt aber dazu bei, die Akteure und die 
Prozesse der Übersetzung von Wissen in neue Wissensordnungen hervorzuhe­
ben. Mangels Quellen ist für die Berner Reformkommunikation die Perspektive 
der Rezipienten nicht nachvollziehbar, sodass den Überlegungen der Produzen­
ten zur bestmöglichen Einbindung populärer Bevölkerungsgruppen – kritisch – 
gefolgt und auf diesem Weg die Erwartungshaltungen und Interessenlagen der 
Rezipienten rekonstruiert werden müssen (Kap. 5.3, 6.2.3)71. Nicht zuletzt waren 
intermediale und intersemiotische Übersetzungsprozesse Teil der Vermittlungs­
strategie der Berner Agrarreformer72. Zwar trägt die vorliegende Studie mit 
ihrem Schwerpunkt auf sprachlicher Reformkommunikation der Dominanz 
des Worts in der »sprachfixierten und bilderlosen Aufklärung«73 Rechnung, 
dennoch wird zumindest als Ausblick auf den Stellenwert alternativer Vermitt­
lungsformen (wie Illustrationen, Metaphern und Zahlen) verwiesen (Kap. 6.3).

1.3 Untersuchungszeitraum

Der Untersuchungszeitraum beginnt mit der Gründung der Gesellschaft im 
Dezember 1758 und endet mit dem Jahr 1798. Während der Beginn der Stu­
die kaum einer Begründung bedarf, liegt das Ende weniger auf der Hand. 
In diesem Jahr marschierten französische Truppen in schweizerische Territo­
rien ein und lösten die helvetische Revolution aus. Der Beginn der Helvetik 
und das Ende der Alten Eidgenossenschaft mit ihren eigenen politischen und 
gesellschaftlichen Charakteristika bedeuteten eine Zäsur, die jedoch nicht auf 
allen Ebenen – politisch, gesellschaftlich, wirtschaftlich – ähnlich grundlegend 
ausfiel74. Für eine Untersuchung semantischen Wandels wäre es sicherlich inte­

70 Kretschmann, Einleitung, S. 14.
71 Dabei muss selbstverständlich bedacht werden, dass in der Regel die Berner ökono­
mischen Patrioten die Perspektive der ländlichen Bevölkerung appropriierten und deren 
Anliegen mit dem ausgewählten Quellenkorpus nicht vollständig rekonstruiert werden 
können.
72 Zu Intermedialität als Konzept vgl. Emich, Bildlichkeit. Für Roman Jakobsons 
dreistufiges Übersetzungsmodell, das auch intersemiotische Übersetzung umfasst, vgl. 
Kap. 2.3.
73 Würgler, Politische Öffentlichkeit, S. 34.
74 Nach der Helvetischen Republik übernahmen mit der Mediationsverfassung ab 1803 
alte Magistratseliten erneut die höheren politischen Ämter. Vgl. Braun, Das ausgehende 
Ancien Régime, S. 311 f.
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ressant gewesen, den Untersuchungszeitraum über diese Umbruchszeit hinaus 
zu verlängern und nicht nur die erste Hälfte der Sattelzeit abzudecken. Seman­
tiken der Veränderung, des Fortschritts, aber auch der Freiheit wurden in der 
Schweiz in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wesentlich weiterentwickelt. 
Jedoch hatte sich die Relevanz der Oekonomischen Gesellschaft in diesen Pro­
zessen verringert, weshalb eine solche längerfristig ausgerichtete Studie nicht 
zielführend erscheint. Zwar bedeutete der Einmarsch französischer Truppen 
für die Gesellschaft zunächst keine grundlegende Zäsur. Nichtsdestotrotz ver­
änderte sie während der Helvetik und der Mediationszeit ihr Tätigkeits- und 
Interessenprofil. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts verstärkte sie ihre Bemühun­
gen um die Landbevölkerung und suchte neue Formen der Förderung land­
wirtschaftlicher Initiativen75. Demgegenüber ist auf publizistischer Ebene eine 
nachlassende Aktivität zu konstatieren.

1798 als Schlusspunkt dieser Studie wurde daher aus zwei Gründen ausge­
wählt, die sowohl mit dieser neu justierten Ausrichtung der Oekonomischen 
Gesellschaft als auch den veränderten Rahmenbedingungen zusammenhängen. 
1798 endete der Vorstoß, mit den »Gemeinnützigen Nachrichten« erneut 
auf einer popularisierenden Ebene Reformprojekte zu vermitteln und anzure­
gen, nachdem bereits 1796 der letzte Wiederbelebungsversuch der »Abhand­
lungen/Mémoires« mit nur einem realisierten Jahrgang kaum publizistische 
Erfolge zeitigte. Damit markiert die Jahrhundertwende hinsichtlich der Publi­
kationstätigkeit der Gesellschaft tatsächlich einen Wendepunkt – bis zur Neu­
gründung der Gesellschaft 1822 finden sich kaum von der Gesellschaft heraus­
gegebene oder initiierte Publikationen76. Hinzu kommt, dass das Waadtland 
mit der Helvetik eigenständig wurde77. Die Republik Bern verlor also einen 
großen Teil ihrer französischsprachigen Gebiete. Bereits in den späten Jahren 
des 18. Jahrhunderts hatte die Oekonomische Gesellschaft kaum noch auf 
Französisch publiziert; mit dem Wegfall der französischsprachigen Bevölke­

75 Ab 1804 veranstaltete die Oekonomische Gesellschaft Bern unter der Ägide Franz 
Sigmund Wagners mehrere Kunst- und Industrieausstellungen, bei denen neben künst­
lerischen Ausstellungsobjekten auch landwirtschaftliche oder gewerbliche Erzeugnisse 
ausgestellt und einige von ihnen prämiert wurden. Vgl. Geiger, »Besser, froher und 
glücklicher«. Zu den Wiederbelebungsversuchen ab 1822 vgl. Lehmann, Rudolf Gabriel 
Manuel.
76 Vereinzelte Beiträge wurden in den »Gemeinnützigen helvetischen Nachrichten« 
(1801–1802) und den »Gemeinnützigen schweizerischen Nachrichten« (1802–1817) pub­
liziert, zudem mehrere eigenständige Veröffentlichungen. Vgl. ders., Von der Reformso­
zietät, S. 69–77. Erst mit dem »Landwirthschaftlichen Wochenblatt« wurde ab 1846 
wieder ein regelmäßiges Publikationsorgan etabliert, das bis heute unter dem Namen 
»Schweizer Bauer« erscheint. Vgl. Stuber u. a., Einleitung, S. 30.
77 Vgl. Fankhauser, Neue politische Strukturen, S. 534.
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rungsgruppe und den weniger auf eine europaweite Rezeption ausgerichteten 
Reformbemühungen entfiel nun die Notwendigkeit mehrsprachiger Kommuni­
kation komplett. Darüber hinaus stand für die sich zum Landwirtschaftsverein 
wandelnde Gesellschaft eine Partizipation an aufklärerischen Diskursen nicht 
mehr im Vordergrund – soziale und kulturelle Mehrsprachigkeit war demnach 
nicht länger ein zentrales Erfordernis. Eine Anwendung der in der vorliegenden 
Arbeit verfolgten Perspektive auf Übersetzungs- und Popularisierungsprozesse 
über das 18. Jahrhundert hinaus erscheint damit weder forschungspragmatisch 
durchführbar noch sonderlich zielführend.

Innerhalb des Untersuchungszeitraums wurde ein Schwerpunkt auf die 
Zeit zwischen 1760 und 1773 gelegt, in der sich die Tätigkeit der Gesellschaft 
in einer besonders hohen Dichte an Publikationen mit differenziertem Adres­
satenkreis äußerte. Insbesondere die an ein eher gelehrtes Publikum gerichte­
ten »Abhandlungen/Mémoires« eignen sich aufgrund ihres seriellen Charak­
ters, ihrer zweisprachigen, parallelen Erscheinungsweise und ihres Umfangs 
für quantitativ gestützte Analysen. Das vorläufige Einstellen der »Abhandlun­
gen/Mémoires« im Jahr 1773 markiert zwar insofern einen Bruch, als sie das 
primäre Medium der Präsentation und Aushandlung neuen Wissens darstellten 
und eine Veröffentlichung von neuen Erkenntnissen nunmehr einsprachig und 
nicht in derselben Regelmäßigkeit erfolgte. Allerdings war sowohl die Aktivität 
der Gesellschaftsmitglieder als auch der Rücklauf auf die Preisausschreiben 
bereits seit einigen Jahren zurückgegangen78. Hinsichtlich der populären Kom­
munikationsdimension lässt sich ohnehin kein markanter Einschnitt feststellen. 
Da jedoch die an ein breites Publikum gerichteten Kommunikationsinitiativen 
deutlich weniger häufig und umfangreich waren, lässt sich eine stärkere analy­
tische Gewichtung der sogenannten Blütezeit der Gesellschaft bis 1766 kaum 
vermeiden. Dies betrifft auch Korrespondenzen als denjenigen Bestandteil des 
Quellenkorpus, der für die Analyse der Kommunikationsstrategien der Gesell­
schaft herangezogen wurde. Nach Etablierung der Gesellschaft und ihrer Publi­
kationsorgane sowie nach dem partiellen Rückzug einiger ihrer engagiertesten 
Mitglieder wurden in den konsultierten Korrespondenzen seltener organisatori­
sche Abläufe der Gesellschaft oder Herausforderungen und programmatische 
Fragen thematisiert.

78 Der Zäsurcharakter wird zudem durch den Umstand gemindert, dass es bei der Ver­
öffentlichung der einzelnen Jahrgänge der »Abhandlungen/Mémoires« zu erheblichen, 
teils jahrelangen Verzögerungen kam. Vgl. Salzmann, Dynamik und Krise, S. 87.
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1.4 Zielsetzung der Arbeit

Mit der umfassenden Untersuchung der Vermittlungsstrategien der Gesellschaft 
leistet die vorliegende Arbeit einen vierfachen Beitrag zur Forschung: Sie 
untersucht, erstens, die historische Semantik aufklärerischer Agrarreformen in 
einem mehrsprachigen Setting. Das analysierte französisch-deutsche Parallel­
korpus ist ideal, um sprachübergreifende Konzeptualisierungsprozesse im Rah­
men der Verhandlung von Kernfragen der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts 
nachzuvollziehen. Dabei ermöglichten die Sprachkontaktsituation sowie die 
semantische Plastizität politisch-ökonomischer Sprachen im Untersuchungs­
zeitraum sprachliche Innovation. In der Untersuchung der verwendeten Seman­
tiken wird aufgezeigt, dass die Berner Gesellschaft konzeptuelle Strategien 
verfolgte und sprachliche Mittel bewusst einsetzte, um ihre Ziele zu erreichen. 
Die historische Semantik der Berner Agrarreformen wird also akteurszentriert 
perspektiviert.

Zweitens ermöglichen die gute Überlieferung und Erschließung des Quel­
lenmaterials eine digital gestützte Analyse des Korpus. Die Digitalisierung von 
Korpora hat die Möglichkeiten der historischen Semantik wesentlich erweitert, 
da nun deutlich größere Korpora untersucht und quantitative Verfahren in die 
semantischen Analysen integriert werden können. Im Rahmen dieser Studie 
wurden die Digitalisate der »Abhandlungen/Mémoires« mit einer verbesserten 
Texterkennung versehen, sodass die Einordnung des argumentativen Stellen­
werts von Semantiken auch auf Basis quantitativer Erkenntnisse erfolgen kann. 
Zudem werden Übersetzungsmuster mithilfe einer quantitativen Konkordanz­
analyse erschlossen. Anhand des Berner Korpus werden also die Chancen 
digital unterstützter Mixed-Methods-Verfahren bei der Analyse historischer 
Sprachverwendung und Übersetzungsprozesse ausgelotet79.

Die außerordentlich gute Quellenlage erlaubt außerdem, drittens, die 
Erforschung der Berner Übersetzungskulturen und Vermittlungsstrategien. In 
Korrespondenzen und Publikationen wurden Leitvorstellungen und Praktiken 
der Übersetzung in der Oekonomischen Gesellschaft Bern und ihrem Umfeld 
reflektiert. Die Gesellschaft selbst wie auch die Republik Bern waren damit 
eine contact zone80 im europäischen Austausch ökonomischen und sprachli­
chen Wissens. Dabei beschränkt sich die Analyse von Übersetzungsvorgängen 
nicht auf die interlinguale Übertragung von Aussagen. Vielmehr werden auch 
Prozesse der Popularisierung von Wissen sowie die mittelnde Funktion der 
Gesellschaft im transregionalen Austausch neuen agrarischen Wissens als über­

79 Für die Texterkennung wurde das Programm Transkribus genutzt, zur semantischen 
Analyse die Software MAXQDA. Vgl. Kap. 2.4 und Anhang 9.2.
80 Pratt, Arts.
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setzende Reformkommunikation eingeordnet. Anhand des abgestuften Medien­
portfolios wird aufgezeigt, wie Autorinnen und Autoren mittels sprachlicher 
Anpassungen versuchten, auf die kommunikativen Bedürfnisse ihrer Adressa­
tinnen und Adressaten einzugehen.

Da die Oekonomische Gesellschaft Bern als paradigmatische ökonomisch-
patriotische Sozietät eingeordnet werden kann, wird, viertens, anhand ihrer 
Schriften eine Diskurs- und Begriffsgeschichte der aufklärerischen Agrarreformen 
entworfen. Dabei wird argumentiert, dass die Autorinnen und Autoren zwar 
einerseits in zeitgenössische diskursive Erfordernisse eingebunden waren und 
beispielsweise auf Glückseligkeit und Wohlstand als handlungsleitende Vorstel­
lungen verwiesen, dass sie aber andererseits je nach Kontext sehr bewusst Kon­
zepte und Argumente auswählten. Mit ihrer Kommunikationsstrategie zielten 
sie sowohl auf Anschlussfähigkeit vor Ort ab als auch auf eine Beteiligung an 
überregionalen gelehrten Debatten. Wie diese teils konfligierenden, teils ähn­
lich ausgerichteten Diskursräume von Berner Akteuren aufgerufen, in Einklang 
gebracht und welche Schwerpunkte bei bestimmten Themen gesetzt wurden, 
wird anhand der Publikationen der Gesellschaft nachvollzogen.

Bei der Beantwortung der aufgeworfenen Fragen geht die Arbeit in 
mehreren Schritten vor. Theoretisch-methodische Grundlagen zu historischer 
Semantik und Diskursanalyse und zu ihrer Erweiterung mit den Möglichkei­
ten der Digital Humanities werden in Kapitel 2 erörtert. Als Voraussetzung 
für die Einordnung der Kommunikationsvorgänge sind den entsprechenden 
Analysekapiteln zwei Kapitel zu wirtschaftlichen, politischen und kulturellen 
Kontexten des reformerischen Handelns der Gesellschaft (Kap. 3) sowie zur 
Geschichte der Gesellschaft selbst, ihren Mitgliedern und Handlungsspielräu­
men (Kap. 4) vorangestellt. Die Untersuchung der Vermittlungsstrategien der 
Gesellschaft gliedert sich in drei ineinandergreifende Untersuchungsschritte: 
Zunächst werden das Medienportfolio der Gesellschaft aufgeschlüsselt und die 
den jeweiligen Kommunikationswegen zugedachte Rolle diskutiert (Kap. 5). 
In einem zweiten Schritt stehen Sprach- und Übersetzungsdebatten der Auf­
klärungszeit sowie Muster der mehrdimensionalen medialen und sprachlichen 
Übersetzungsprozesse im Mittelpunkt (Kap. 6). Das abschließende Analysekapi­
tel zeigt die mehrsprachigen Konzeptualisierungsprozesse sowie die dafür den 
Rahmen bildenden Diskursräume auf (Kap. 7).
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